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„Grenzen des Wachstums“: In Adleser ); Übergabe der Betrilebsträger-
Erfahrung stehen vIele Ordensgemeln- schaft des Altenheims ın Paderborn
schaften. /7wel Gesprächsgruppen stell- ): Übertragung des Fachsemmars
ten sich der rage, WIE AQiese Situation für Altenpflege ın dIie TIrägerschaft der
menschlich und geistlich gestaltet WT -— ‚Katholischen Schule für Pflegeberufe”
den kann. SsSCH ): Übertragung des en-

heims ın Reiffersche1 ın e1iNe GmbH
m1t dem Kreiskrankenhaus, mzu derUÜrlentierung Gründungs-

auftrag ım Wandel der Zeıt Altenheimbewohner ın en Pfle-
gehe1m, Verkauf des Änwesens &e1iNeDıie Franzıskusschwestern der 1  un für Schulaussteiger ): m1tFamilienpflege einem Teil des TlÖöÖsSes Gründung e1iner

(Sr. Judith C  ML 1  un für unbürokratische Unterstut-
Bald ach der Gründung 1919 hestan- zung VO  — Familien, Jugendlichen und

enıl0oren ın Notsituatlonenden über Niederlassungen der Fran-
zIiskusschwestern der Familienpflege ın lle Entscheidungen wurden PFrOZCS-
SsOzZ]1alen Brennpunkten. Im e  ne SOTeNTeEerT mi1t regelmäßiger
wurde dQas Mutterhaus ın SsSen S_ Begleitung vorbereıitet und getroffen.

Generaloberin und Assıstentin enkrankenhaus:;: ach dem rne kamen
Altenheim und Arbeit ın Kindergärten AIie Niederlassungen besucht, AIie

Schwestern VOT ()rt ın Ruhe INnTOor-hinzu. Der Bau e1Nes eigenen Tan-
kenhauses ın den D0er Jahren des muneren. IIe Übergabe CrI0o  e he]l e1nem
Jahrhunderts marklerte &e1iNe Bruchlinie Festakt, dem alle Schwestern 1NSs
ZUT ursprünglichen Aufgabe. Dagegen Mutterhaus eingeladen
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nliegen un Auftrag der (1emeın- 1m Mutterhaus CUu-c Inınatıven mi1t
schaft Schwerpunkt auf der „Familienpflege”
Als OQie Gemeinschaft kleiner WUÜUlT- innerhalhb der Ordensgemeinschaften
de, begann e1ine ZeIlt der Abschlede hbzw. der Kırche Jährliche Besinnungs-
Übergabe des Krankenhauses Ale Lage für Ikohol- und medikamenten-
Kirchengemeinde (19 1); uflösun abhängige Schwestern und Mitarbeite-
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„Das Haus bestellen“ 
– Wenn Gemeinschaften sterben

Moderator: Abtpräses Dr. Albert Schmidt OSB
Expertinnen: Sr. Johanna Domek OSB, Sr. Judith Schmidt
Protokoll: Sr. Ursula Klautky OSU, Sr. Hanna Wiebrock

„Grenzen des Wachstums“: In dieser 
Erfahrung stehen viele Ordensgemein-
schaften. Zwei Gesprächsgruppen stell-
ten sich der Frage, wie diese Situation 
menschlich und geistlich gestaltet wer-
den kann.

Orientierung am Gründungs-
auftrag im Wandel der Zeit: 
Die Franziskusschwestern der 
Familienpfl ege
(Sr. Judith Schmidt)
Bald nach der Gründung 1919 bestan-
den über 50 Niederlassungen der Fran-
ziskusschwestern der Familienpfl ege in 
sozialen Brennpunkten. Im 2. Weltkrieg 
wurde das Mutterhaus in Essen Hilfs-
krankenhaus; nach dem Krieg kamen 
Altenheim und Arbeit in Kindergärten 
hinzu. Der Bau eines eigenen Kran-
kenhauses in den 60er Jahren des 20. 
Jahrhunderts markierte eine Bruchlinie 
zur ursprünglichen Aufgabe. Dagegen 
entsprach die Gründung eines Fachse-
minars für Familienpfl ege (1970) bzw. 
für Altenpfl ege (1975) dem eigentlichen 
Anliegen und Auftrag der Gemein-
schaft.
Als die Gemeinschaft kleiner wur-
de, begann eine Zeit der Abschiede: 
Übergabe des Krankenhauses an die 
Kirchengemeinde (1991); Auflösung 
des Fachseminars für Familienpflege 

(1994); Übergabe der Betriebsträger-
schaft des Altenheims in Paderborn 
(1995); Übertragung des Fachseminars 
für Altenpfl ege in die Trägerschaft der 
„Katholischen Schule für Pfl egeberufe“ 
Essen (1996); Übertragung des Alten-
heims in Reiff erscheid in eine GmbH 
mit dem Kreiskrankenhaus, Umzug der 
Altenheimbewohner in ein neues Pfl e-
geheim, Verkauf des Anwesens an eine 
Stiftung für Schulaussteiger (2004); mit 
einem Teil des Erlöses Gründung einer 
Stiftung für unbürokratische Unterstüt-
zung von Familien, Jugendlichen und 
Senioren in Notsituationen. 
Alle Entscheidungen wurden prozes-
sorientiert mit regelmäßiger externer 
Begleitung vorbereitet und getroff en. 
Generaloberin und Assistentin haben 
die Niederlassungen besucht, um die 
Schwestern vor Ort in Ruhe zu infor-
mieren. Die Übergabe erfolgte bei einem 
Festakt, zu dem alle Schwestern ins 
Mutterhaus eingeladen waren. 
Durch das Überlassen und Loslassen 
wuchs der Freiraum für das geistliche 
Leben. Zugleich entwickelten sich 
im Mutterhaus neue Initiativen mit 
Schwerpunkt auf der „Familienpfl ege“ 
innerhalb der Ordensgemeinschaften  
bzw. der Kirche: jährliche Besinnungs-
tage für alkohol- und medikamenten-
abhängige Schwestern und Mitarbeite-
rinnen im kirchlichen Dienst (seit 1991), 



Krankenstatlon;: ın 1Jer Niederlas-Wohnmöglichkeıit ür TI1esSTer und
Schwestern 1m Konvent während Ce1iner sungen. Der Alterscdurchschnitt 16©
eraple; Jährliche Kreativ- und FEFrho- he] 77,9 Jahren Langfristi esteht Ae
lungszeıt der amnmssen AUS Deutschlan: Möglıc  e1  . ın en e  E- Oder Alten-
(seit 1996 azu kommt der FIıne- e1ım ziehen. Vom Mutterhaus ın HS
elt-Laden mi1t Kreativwerkstatt und SC WIE auch VO ordenseligenen Ted-
Teestuhbe auf dem Klostergelände (seit hof SCHIE nehmen, erscheint als
1996]), der Empfang VOT JTagesgruppen, Ae größte Herausforderung. uch über
„Kloster auf Zelt”. AMeses ema wırd ın der Gemeinschaft
Dank der Hnanzlellen Sıituabon können gesprochen. „Wır wI1ssen, AQass oftt alle
Ae Schwestern ın den Niederlassungen Wege m1t unNns seht In A1esem ertrau-
el und ehrenamtlich arheıten, auch SsSind WIT ITW und en AUS

ohne Gestellungsvertrag. Weltliche MIıt- der Erfahrung, AQass a  es, WaSs WIT ın
arbelterinnen und Mitarbeiter ın en Ehrlic  el und Offenheit M-
Bereichen des Mutterhauses rmögl1- L1HNEeN en oder lassen mussten, ın der
chen den Schwestern, Ihren Lebens- Rückschau 1mMmMer UNSCICINHN Besten

a ®en ın Ruhe gestalten. IIe äalteren War

Schwestern VOT dem TuC arbeiten
„müÜüssen”, allmählich befrelen, wWar Unterm Bundesbogen leben r  Uund hbleihbt C1INe Herausforderung. Uurc und sterben: Dıie Benediktine-
Ae Lage der en- und Krankenstathon
1m Herzen des Mutterhauses können dIie rinnen VOo hlst. Sakrament
alten Schwestern Gemeinschaftsie- (Vgl den gieichnamigen Aufsatz DOR

hben Anteıl nehmen. Johanna OMe ()S5B ın UQ LIEJUSLUTIXUD
EFın Praktıiıkum VO Zzwel indischen 64-168)
Schwestern 1999 wurde ZU amen- Zwischen 1991 und 2008 en Jer
korn. nzwıischen en Schwestern der acht Gemeinschaften der Deutschen
VOTl ]1er indischen Kongregationen, dIie Föderatlion der Benedikuünennnen VO

ZUT Ausbildung oder ZUT Arbeit ach Heiligsten Sakrament ihre Klöster InfOoL-
Deutschland kommen, 1 Mutterhaus, SC VOT Überalterung nıcht mehr halten
auch nester, AIie sich auf einen DaS- können und verlassen muUusSsen. In den
toralen Ihenst ın Deutschland vorbe- 1986 approblerten KonsttuhN-
reıiten. OTNECN War Oie Überalterung, Oie sich
Auf dem ]Jüngsten Generalkapıtel Mel hereıts abzeichnete, och kein ema
die Entscheidung, e1iNe „Franzıskanı- SEWESCN. Entsprechen mühsam
sche Weggemeinschaft” auf den Weg die Wege der Gemeinschaften, deren

bringen. uch darın splegelt sich der Klöster geschlossen wurden: In Onan-
andel VO Ihenst he] den Menschen nısberg ergriff ach e1nem allma  1-
VOT ()ri e1nem gastliıchen elstl1- chen Niedergang und ach Nnanzıellen
chen ()rt für Ae Menschen, dIie den Fehlentscheidun dQas Bıstum Limburg
Schwestern kommen. Ale Inıtnatıve DIe zehn Schwestern
Derzeıt ehören Schwestern ZUr verteilten sich auf eigenen unsch auf
Gemeimschaft; 21 Schwestern en 1 verschledene Klöster. Das grundsanlerte
Mutterhaus, AQavon auf der en- und Klostergebäude wurde e1ne eıtlan 327
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Wohnmöglichkeit für Priester und 
Schwestern im Konvent während einer 
Therapie; jährliche Kreativ- und Erho-
lungszeit der Klarissen aus Deutschland 
(seit 1996). Dazu kommt der Eine-
Welt-Laden mit Kreativwerkstatt und 
Teestube auf dem Klostergelände (seit 
1996), der Empfang von Tagesgruppen, 
„Kloster auf Zeit“.
Dank der fi nanziellen Situation können 
die Schwestern in den Niederlassungen 
bleiben und ehrenamtlich arbeiten, auch 
ohne Gestellungsvertrag. Weltliche Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter in allen 
Bereichen des Mutterhauses ermögli-
chen den Schwestern, ihren Lebens-
abend in Ruhe zu gestalten. Die älteren 
Schwestern von dem Druck, arbeiten zu 
„müssen“, allmählich zu befreien, war 
und bleibt eine Herausforderung. Durch 
die Lage der Alten- und Krankenstation 
im Herzen des Mutterhauses können die 
alten Schwestern am Gemeinschaftsle-
ben Anteil nehmen.
Ein Praktikum von zwei indischen 
Schwestern 1999 wurde zum Samen-
korn. Inzwischen leben Schwestern 
von vier indischen Kongregationen, die 
zur Ausbildung oder zur Arbeit nach 
Deutschland kommen, im Mutterhaus, 
auch Priester, die sich auf einen pas-
toralen Dienst in Deutschland vorbe-
reiten. 
Auf dem jüngsten Generalkapitel fi el 
die Entscheidung, eine „Franziskani-
sche Weggemeinschaft“ auf den Weg 
zu bringen. Auch darin spiegelt sich der 
Wandel vom Dienst bei den Menschen 
vor Ort zu einem gastlichen geistli-
chen Ort für die Menschen, die zu den 
Schwestern kommen.
Derzeit gehören 37 Schwestern zur 
Gemeinschaft; 21 Schwestern leben im 
Mutterhaus, davon 8 auf der Alten- und 

Krankenstation; 16 in vier Niederlas-
sungen. Der Altersdurchschnitt liegt 
bei 77,9 Jahren. Langfristig besteht die 
Möglichkeit, in ein Pfl ege- oder Alten-
heim zu ziehen. Vom Mutterhaus in Es-
sen wie auch vom ordenseigenen Fried-
hof Abschied zu nehmen, erscheint als 
die größte Herausforderung. Auch über 
dieses Thema wird in der Gemeinschaft 
gesprochen. „Wir wissen, dass Gott alle 
Wege mit uns geht. In diesem Vertrau-
en sind wir unterwegs und leben aus 
der Erfahrung, dass alles, was wir in 
Ehrlichkeit und Offenheit unternom-
men haben oder lassen mussten, in der 
Rückschau immer zu unserem Besten 
war.“

Unterm Bundesbogen leben 
und sterben: Die Benediktine-
rinnen vom hlst. Sakrament

(Vgl. den gleichnamigen Aufsatz von 
Johanna Domek OSB in OK 51(2010) 
164-168)
Zwischen 1991 und 2008 haben vier 
der acht Gemeinschaften der Deutschen 
Föderation der Benediktinerinnen vom 
Heiligsten Sakrament ihre Klöster infol-
ge von Überalterung nicht mehr halten 
können und verlassen müssen. In den 
1986 approbierten neuen Konstituti-
onen war die Überalterung, die sich 
bereits abzeichnete, noch kein Thema 
gewesen. Entsprechend mühsam waren 
die Wege der Gemeinschaften, deren 
Klöster geschlossen wurden: In Johan-
nisberg ergriff nach einem allmähli-
chen Niedergang und nach fi nanziellen 
Fehlentscheidung das Bistum Limburg 
die Initiative. Die zehn Schwestern 
verteilten sich auf eigenen Wunsch auf 
verschiedene Klöster. Das grundsanierte 
Klostergebäude wurde eine Zeitlang 



(ırenze kommt, wurde m1t dem FEıNver-VO  — e1iner anderen Schwesterngemein-
schaft SENUTZL und 1sT InzwIıischen 1in sStändnıs der KOommunıtät OQıe anstehen-
OTe geworden. In onn-Endenich, de Wahl der Prnornn für 1in Jahr AUS-—

ach dem Weltkrieg 175 Schwestern JESELZL und 1in Gemeinschaftsprozess
lebten, wählte OQıe Gemeinschaft ach vereinbart, den OQıe hbeiden Vısıtatoren
dem plötzlıchen Tod der Priorin Ce1INe begleiten. ST. Ohanna Tasste ihre NII1Ee-—
Schwester des KOonvents ın Osnabrück gen und Erfahrungenc lie
ZUr Adminıstratorin. SIEe wurde VO Betroffenen mMUSSEeN mittragen, mıtden-
Kölner FErzbischof mi1t der uflösun ken, mitreden: überwilegend tTemachbhe-
beauftragt, OQie sich als kompliziert UmmMTe Entscheidungen ertschweren
erw1IE6S. Ihe Schwestern gıngen ın OQıe Umsetzung und die Fruchtbarkeı
dere Klöster Oder ın Pflegeheime. Das Bel Jeder 7Zusammenkunft 1NUSS ein
Bıstum übernahm Oie Kosten (ür Oie wIirklicher chrıitt werden
Schwestern un übergab Qas Klos- ın angemesSseCNer Langsamkeiıt, selhst
ter dem Neokatechumenat, QdQas dQort und gerade he] Zeitdruck „Das Wich-
dQas Praestersemmuar einrCchtete. eım tugste 1sT nıcht der Tod und auch nıcht

Qas eben, SsoNdern Qas WIe ın hbeidem“Kloster Vinnenberg konnten auch J7el
gelistliche Leh endigkeıt, verschledene
Versuche und OQıe Hilfsbereitscha SE1- Streiflichter Aaus dem Austausch
tens des Bıstums den Sterbeprozess der
Gemeimschaft nıcht aufhalten. Im Jahr IIe Oberen en die Verantwortung
2004 haten OQıe Schwestern konkret für einen „geordneten KRückzug”. Wer-

Der Bischof VO  — Uunster CTMAaNN- ke abzugeben, kannn Ce1nNe überalterte
auf Bıtten der Schwestern Maire Gemeinschaft auch entlasten. Das LLOS-

Hickey, Ahtissin VO  — Kloster inklage, lassen leichter, WEnnn dIie (jemeın-
ZUT Prnonn-Admimnıstratonn. In e1nem schaft gul Ist.
begleliteten (jesprächsprozess entschled Hs rTraucht en waches Gespür für den
der TOBIEe1 der Schwestern sich 2005, Zeitpunkt, dem &e1inNne Gemeinschaft
mMIteINander 1INSs Paulusheim ach SNA- sich entschließt, keine Mitglieder
hrück ziehen. uch Kloster amı1- mehr auUufzunehmen. ber auch dQann
colt wWar 1m Besıitz des Bıstums Münster, SIlt nicht 11UTr hinter sich lassen,
dQas 1mMMer für vIeles or rug Für SsOoNdern etiwas ingeben.

Jetzt ın die Hand nehmen undeinNıIgE TE unterstutzten und pflegten
drel indcdıische Bethany-Schwestern die gestalten, werden der (1Jemeın-
Benediktinerinnen. Im Lauf der Zeılt schaft AIie ın spater AUS der Hand
reifte OQıe Entscheidung, Qas Kloster und andere entscheiden.
verlassen und ın en Altenheim UmMmzZzUu- Wer ausgehungert 1st, hat iIimmerhin
Jedeln on hald ach Ihrer Ankunft och Hunger. AÄAm traurıgsten SINa OQıe
ın dem Altenheim, S1e einen eigenen Gemeinschaften, Ale keinen Hunger
Tra bewohnen, C1Ne Mitarbe1i- ach dem en mehr en.
ternn auf dIie rage, WIE OQıe Schwestern
sich eingelebt hätten: „S51e en unNns

schon zweıten Jag 1er adopüert.‘
AD} In e1nem anderen Kloster, dQas C1Ne322

von einer anderen Schwesterngemein-
schaft genutzt und ist inzwischen ein 
Hotel geworden. In Bonn-Endenich, wo 
nach dem 2. Weltkrieg 125 Schwestern 
lebten, wählte die Gemeinschaft nach 
dem plötzlichen Tod der Priorin eine 
Schwester des Konvents in Osnabrück 
zur Administratorin. Sie wurde vom 
Kölner Erzbischof mit der Auflösung 
beauftragt, die sich als kompliziert 
erwies. Die Schwestern gingen in an-
dere Klöster oder in Pfl egeheime. Das 
Bistum übernahm die Kosten für die 
Schwestern und übergab das Klos-
ter dem Neokatechumenat, das dort 
das Priesterseminar einrichtete. Beim 
Kloster Vinnenberg konnten auch viel 
geistliche Lebendigkeit, verschiedene 
Versuche und die Hilfsbereitschaft sei-
tens des Bistums den Sterbeprozess der 
Gemeinschaft nicht aufhalten. Im Jahr 
2004 baten die Schwestern konkret um 
Hilfe. Der Bischof von Münster ernann-
te auf Bitten der Schwestern M. Máire 
Hickey, Äbtissin von Kloster Dinklage, 
zur Priorin-Administratorin. In einem 
begleiteten Gesprächsprozess entschied 
der Großteil der Schwestern sich 2005, 
miteinander ins Paulusheim nach Osna-
brück zu ziehen. Auch Kloster M. Hami-
colt war im Besitz des Bistums Münster, 
das immer für vieles Sorge trug. Für 
einige Jahre unterstützten und pfl egten 
drei indische Bethany-Schwestern die 
Benediktinerinnen. Im Lauf der Zeit 
reifte die Entscheidung, das Kloster zu 
verlassen und in ein Altenheim umzu-
siedeln. Schon bald nach ihrer Ankunft 
in dem Altenheim, wo sie einen eigenen 
Trakt bewohnen, sagte eine Mitarbei-
terin auf die Frage, wie die Schwestern 
sich eingelebt hätten: „Sie haben uns 
schon am zweiten Tag hier adoptiert.“
In einem anderen Kloster, das an eine 

Grenze kommt, wurde mit dem Einver-
ständnis der Kommunität die anstehen-
de Wahl der Priorin für ein Jahr aus-
gesetzt und ein Gemeinschaftsprozess 
vereinbart, den die beiden Visitatoren 
begleiten. Sr. Johanna fasste ihre Anlie-
gen und Erfahrungen zusammen: Alle 
Betroff enen müssen mittragen, mitden-
ken, mitreden; überwiegend fremdbe-
stimmte Entscheidungen erschweren 
die Umsetzung und die Fruchtbarkeit. 
Bei jeder Zusammenkunft muss ein 
wirklicher Schritt gegangen werden – 
in angemessener Langsamkeit, selbst 
und gerade bei Zeitdruck. „Das Wich-
tigste ist nicht der Tod und auch nicht 
das Leben, sondern das Wie in beidem.“

Streifl ichter aus dem Austausch

Die Oberen haben die Verantwortung 
für einen „geordneten Rückzug“. Wer-
ke abzugeben, kann eine überalterte 
Gemeinschaft auch entlasten. Das Los-
lassen fällt leichter, wenn die Gemein-
schaft gut vernetzt ist.
Es braucht ein waches Gespür für den 
Zeitpunkt, an dem eine Gemeinschaft 
sich entschließt, keine neuen Mitglieder 
mehr aufzunehmen. Aber auch dann 
gilt: nicht nur etwas hinter sich lassen, 
sondern etwas hingeben.
Jetzt etwas in die Hand nehmen und 
gestalten, sonst werden der Gemein-
schaft die Dinge später aus der Hand 
genommen und andere entscheiden.
Wer ausgehungert ist, hat immerhin 
noch Hunger. Am traurigsten sind die 
Gemeinschaften, die keinen Hunger 
nach dem Leben mehr haben.


